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Forlia ) corpord bello

Vinaque progenerat mensis gen erosa , senectam

Ouꝙ servata ferunt , laudemque œtate merentur .

( VANIEnIVS , Prœdium rusticum , lib . XI. )

Die kleine Stadt Rappoltsweiler , am Fuße des Wasgaus , hat drei große verfallene Burgen uͤber

ſich , die ehemals den Edeln von Rappoltsweiler zum Wohnſitz dienten . Blickt man recht weit in

die vergangenen Zeiten zuruͤck, ſo findet man ſchon im achten Jahrhundert Rappoltsweiler als

Dorf . Dies wird durch eine Urkunde von 768 beſtaͤtigt , vermoͤge welcher Pipin , der Koͤnig von

Frankreich , die Schenkungen autoriſirt , die der Edle Widon zu Rappoltsweiler dem Abte Fulrad

von Saint⸗Denis gemacht hatte , und von welchen noch das Teſtament dieſes Abtes im Jahr 777

Meldung thut . Man koͤnnte ſogar das Alter dieſes Ortes noch weiter hinaufruͤcken ; denn nach den

vielen roͤmiſchen Muͤnzen zu urtheilen , die man daſelbſt gefunden hat , ſcheint es daß die Roͤmer ſich lange

Zeit in dieſen Gegenden aufgehalten und ihre Bauten aufgefuͤhrt haben . Der zuverlaͤſſige Zeitpunkt

aber , in welchem Rappoltsweiler als Stadt bekannt wird , faͤllt in das dreizehnte Jahrhundert ;

ſie gehoͤrte damals dem Biſchof von Baſel , welcher die Herren von Rappoltsweiler damit belehnte .

In dieſem Jahrhunderte wurde Rappoltsweiler mit ſeinen Ringmauern umgeben und in Ober⸗

und Unter⸗Stadt eingetheilt . In der Urkunde Anſelms von Rappoltſtein , vom Jahr 1290 , kommt

der Name dieſer Staͤdt zum erſtenmal vor . Im dem Theilungs⸗Akte der Herrſchaft Rappoltſtein

vom Jahr 1298 , wird ſie auch in Neu⸗ und Alt⸗Stadt eingetheilt .

Die katholiſche Pfarrkirche , das Auguſtinerkloſter und das Fuͤrſtenſchloß gehoͤrten zur Oberſtadt ,

das Hospital zur Altſtadt . Die Pfarrkirche die den heiligen Gregorius ( Pabſt ) zum Patron hat ,

iſt ein altes ſchoͤnes Gebaͤude ; im Jahr 1284 wurde das Chor , und erſt 1483 das Schiff erbaut .
Im Chor befinden ſich mehrere Inſchriften und Denkmaͤler ; beſonders merkwuͤrdig iſt ein unter —

irdiſches Gewoͤlbe , das ehemals den Herren von Rappoltſtein zum Begraͤbniß diente . Das Fuͤrſten⸗

ſchloß , das im vorigen Jahrhundert noch in ſehr gutem Stande war , kann fuͤr den letzten Wohnſitz

der Herren von Rappoltſtein gelten . In der Kapelle dieſes Schloſſes iſt Egenolph , als der erſte ſeines

Hauſes zum Lutherthum uͤbergetreten , und hat hierauf den 18ten Maͤrz 1563 die Augsburgiſche

Confeſſion in ſeinem Beſitzthum eingefuͤhrt . Die erſten Diener dieſer Religion waren Matthias Erb

und Georg Palmen von Staufen . Obgleich alle Herren von Rappoltſtein , ſeit Egenolphs Uebertritt ,

ſich zum Lutherthum bekannten , ſo blieb doch der groͤßte Theil ihrer Untergebenen katholiſch , weil

dieſe Herrſchaft noch immer ein Lehn der Kirche von Baſel war , und weil ihre Veſitzer das Recht

nicht hatten eine Religions⸗Veraͤnderung in ihrem Bereiche vorzunehmen , indem das Haus Oeſt⸗

reich noch immer ſeine Oberherrſchaft behauptete , und ſie alſo nicht die eigentlichen Landesherren

waren . Der Einfluß des Hauſes Oeſtreich hat , was die Religion betrifft , auffallende Spuren

zuruͤckgelaſſen, und noch in unſern Tagen wuͤrde die Reformation , wenn ſie ſich in den Ortſchaften

die unter ſeiner Gewalt ſtanden , ausbreiten wollte , die groͤßten Schwierigkeiten antreffen . So
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mußten , zum Beiſpiel , die neuen Lehren , die ſich des geſammten Muͤnſterthales bemaͤchtigthatten ,
vor Tuͤrckheim und Winzenheim ſtehen bleiben , weil dieſe Ortſchaften den Edlen von Hohenlands⸗

berg zugehoͤrten , die von dem Hauſe Oeſtreich abſtammten .

Die Einſiedler des Auguſtiner - Ordens hatten auf dieſen fruchtbaren Huͤgeln ihren Wohnſitz auf —

geſchlagen und zu Rappoltsweiler ein Kloſter errichtet . Dieſe Stiftung , wozu die Edeln und die

Buͤrger der Stadt den Grund legten , faͤllt in das Jahr 1197 . Die erſten Moͤnche kamen aus dem

Kloſter von Baſel . Im Jahr 1527 noͤthigten ſie die Religions⸗Unruhen Rappoltsweiler zu verlaſſen ,
und erſt im Jahr 1657 konnten ſie wieder dahin zuruͤckkehren , mußten aber auf alle Guͤter der

Stiftung Verzicht leiſten .

Die ſchoͤne Kapelle von Duſenbach , die heute faſt gaͤnzlich zertruͤmmert iſt , gehoͤrte zu der Pfarrei

Rappoltſtein . Nach einer erſten Zerſtoͤrung , wurde ſie durch Schmasmann oder Maximin II von

Rappoltſtein , bei ſeiner Ruͤckkehr von der Reiſe ins heilige Land , die er im Jahr 1483 unternommen

hatte , wieder aufgebaut . Der Kupferſtecher Peter Aubry hat den Plan von dieſer Kapelle , wie ſie

im Jahr 1667 noch ſtand , herausgegeben .

Die Chroniker und Geſchichtſchreiber , die uns von Rappoltsweiler unterhalten , thun auch von

warmen Quellen Meldung , die ſich im Kanton Kaſtel ſollen gefunden haben , und ſchreiben der

Wirkung derſelben das hohe Alter der Bewohner dieſer Gegenden zu . Dieſe Quellen ſcheinen aber

verſiegt zu ſeyn . Indeß hat der Wein , den die Huͤgel in dieſer Nachbarſchaft hervorbringen , ſeinen

hohen Ruhm erhalten und uns zu dem Motto berechtigt das wir den Geſaͤngen des lateiniſchen

Dichters entlehnt haben .

Mohenkenigsburg .

Wenn dieZeit zerſtoͤrt , ſo ſoll der Hiſtoriker das zu erhalten ſuchen , was uns noch von dieſen

Denkmaͤlern alter Zeit uͤbrig bleibt , die nach und nach von unſerem VBoden verſchwinden , und die

doch viel beſſer als Buͤcher uns uͤber die Vergangenheit zu belehren im Stande ſind . Demnach muͤſſen

wir auch auf die Erinnerungen zuruͤckkommen , die ſich an die ſchoͤnen Ruinen von Hohenkoͤnigsburg

knuͤpfen; hat doch vor Kurzem erſt wieder ein Gewitterſtreich einen neuen Riß in ſeine Mauern

gemacht und das Zerſtoͤrungswerk der Jahrhunderte beſchleunigt . Der vielen Beſchaͤdigungen

ungeaͤchtet , die man daran zu bedauern hat , behaͤlt doch dieſes Schloß noch immer einen ehrwuͤr—

digen Anblick . Seine ſich weithin erſtreckenden dicken Ringmauern , ſeine fuͤrchterlichen aus gehauenen

Steinen erbauten Thuͤrme, ſeine unterirdiſchen Gewoͤlbe, und ſeine Lage ſchon allein machten es , ſo

zu ſagen , zu einer unuͤberwindlichen Feſtung . Aus ſeinen Ruinen erſieht man daß es nicht das Werk

eines einzigen Jahrhunderts koͤnne geweſen ſeyn , und man ſtaunt uͤber die Beharrlichkeit , die

erforderlich war , um einen ſolchen Vau zu vollenden . Der Erbauer deſſelben iſt nicht bekannt . Der

Namen Eſtaphin , den nach der gemeinen Volksſprache die lothringiſchen Inveſtituren dieſem
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